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Noch zwei Liebende an demſelben Platze. Dann wollen wir fo ber und hin 


Der Erhabene. 


Hin will ich zum Waſſerfalle, 


Adelaide, mit dir! 


In dem Rauſchen feiner Wogen 
Traͤum' ich an deiner Bruſt 


Süße Wonne, 
Hoͤre nicht den Schlag der Fittige 


Der enteilenden Zeit. 


Süß ruht ſich's auf weichem Rafen, 


Süßer in deinem Arm; 
Du umſchlingſt mit Roſenketten 
Mich, der innig dich liebt 


And umſchlingt. 
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Der Welt vergeſſ' ich in deinen Armen, 


Denke nur dich und mich. 


Der Gelaſſene. i 


Der Abend iſt recht wunderſchön; 
ch will mit ihr ſpazieren gehn. 


ch will nicht laͤnger hier verweilen, 


Win in die Stadt zurüde eilen. 
Ich bitte beim Papa fie aus, 
Und führe ſie zum Thor heraus. 


k Ran 


Von einem Baum zum andern ziehn. 


Sie iſt zwar nicht beſonders ſchoͤn, 

Doch auch nicht garſtig anzuſen. 

Sie weiß die Wirthſchaft recht zu führen, 
Kann kochen, braten und trenchiren. ER 
Ich fuͤrchte nichts von Gram und Weh 
In einer fo vernuͤnft'gen Eh'; 

Sie liebet mich nach Sitt' und Brauch, 
Und etwas Moſen hat ſie auch. 3 


Tourville und Andronfka. 
Epiſode aus der Geſchichte der Franzöſiſchen 
792 Marine. 5 


FGortſetzung.) 


Einige Zeit nach dieſem Zweikampf, 
welcher Tourville bei der Schiffs⸗Equipage 
in Gunſt ſetzte, ging die Fregatte Hocquin⸗ 
court mit der des alten Cruvillier, der 
vollkommen hergeſtellt war, unter Segel. 
Die ſchoͤne Blondine mit dem De⸗ 
gen befand fi als Volontair am Bord 
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bei Hocquincourt und verrichtete dort, wie 
man mir geſagt hat, alle gewohnliche Mar 
troſen - Arbeiten, trotz dem geringſten Schiffs · 
jungen, nur daß er Handſchuhe trug, um 
ſich die Weiße feiner Hande zu erhalten, 
und ſeinen Kopf mit einem breiten Filz 
bedeckte, um ſich ſeinen Teint nicht zu 
verderben, abgeſehen davon, daß er ſich 
bis zur Lächerlichkeit waſchen, parſuͤmiren 
und ſchminken ließ, und das von einem 
Kammerdiener, den er eigens mitgebracht 


hatte; denn dieſe Tourville's ſtammen aus 


einem bedeutenden Hauſe in der Norman⸗ 
die und ſind nicht ohne Vermoͤgen. Hoc⸗ 
quincourt und Cruvillier nahmen zuerſt 
ihren Cours nach Malta, um zu erfahren, 
unter welchen Breiten fie den Ruhm für 
die heilige Kreuzes⸗Fahne aufzuſuchen haͤt⸗ 
ten ..... das heißt eigentlich die Un⸗ 
glaͤubigen zu ſchinden und ihre Frauen 
ins Elend zu ſtürzen. Einige mitleidige 
Seelen bezeichneten den beiden Corſaren 
das Fahrwaſſer von Venitica und Carrera, 
wo ſich ſeit einiger Zeit Tuͤrkiſche Kreuzer 
aufhielten, welche fuͤnf reich beladenen Ge⸗ 
nueſiſchen Schiffen auflauerten, die aus 
dem Meerbuſen von Venedig auslaufen 
ſollten. Unſere beiden Verfechter der Re⸗ 
ligion begaben ſich auf der Stelle dahin, 
und nachdem ſie kaum zwei Stunden in 
dieſen Gewaͤſſern gekreutzt hatten, erblickte 
Cruvillier , der mit ſeiner Fregatte „la 
Sainte Ampoule“ voraus ſegelte, zwei 
Schiffe in ſeinem Lee, die er augenblicklich 
ſignaliſirte, und dann beilegte, um Hoc» 
quincourt zu erwarten, denn deſſen Fre⸗ 
gatte „Etoile de Diane“ ſegelte bei wei⸗ 
tem nicht ſo gut, als „la Sainte Am⸗ 
poule.“ Die Türken, welche das Manöver 
der Chriſten ſahen, halſten alſobald, und 
Alle bereiteten ſich zum Gefecht. 
Hocquincourt, der den blonden Waſſer⸗ 


trinker beobachtete, ſagt, daß dieſer beim 
Herannahen der für ihn neuen Gefahr 
nicht von der Stelle gewichen fei, er nahm 
nur eine heilige oder Liebes reliquie von ſei⸗ 
ner Bruſt und küßte ſie mit Liebe oder 
mit Andacht, der Teuſel und die Heiligen 
wiſſen es, denn dieſe Kuͤſſe gleichen einer 
dem anderen. Dann barg der Blonde die 
Reliquie wieder unter ſeinen Rock, ſchnallte 
die Degenkoppel feſter, legte einen ftäplere 
nen Harniſch an, drückte eine glanzende 


Pikelhaube auf den Kopf, zog feine Halb⸗ 


ſtiefeln von weißem Dammhirſchleder und 
mit Abſaͤtzen von vergoldetem Kupfer in 
die Höhe und nahm, nach dem Befehl 
Hocquincourt's feinen Platz auf dem Ober. 
lof “) ein. Unterdeſſen waren die beiden 
Türken durch dieſe Vorbereitung zum Kampf 
keinesweges eingeſchuͤchtert, ſondern fie fer 
gelten ganz zutraulich heran und ſeuerten 
auf Hocqulncourt und Cruvillier die 
glatte Lage ab. Hierauf erwiederten die 
Kreuzer nichts, ſie blieben ſtumm aber 
ſie legten ſich mit den Tuͤrken Raan 
an Raan und beſchoſſen ſie von da ab mit 
Muskedonner, Granaten und anderem Ger 
ſchoß. Die Türken, von dieſer Hitze ber 
laͤſtigt, waren nahe daran iu dieſer Gluth 
der chelſtlichen Artillerie zu erſticken; fie 
verſuchten an den Wind zu drehen, um 
einigermaßen friſche Luft zu ſchoͤpfen, aber 
umſonſt. Hocquincourt und Cruvillier hiel⸗ 


) Den Oberlof nennt man den Raum, zwi⸗ 
chen den Waͤnden des Beſan und des 
Vockmaſtes, es iſt dies der Ort, wo die 
Tuͤrken die chriſtlichen Schiffe ſtets anzu⸗ 

greifen ſuchen. ) 8 

% Dieſe Gewohnheit haben alle andere See⸗ 
fahrer auch, und zwar aus dem Grunde, 
weil es der einzige Ort iſt, wo man ein 
Schiff vernünftiger Weiſe und mit Erfolg 
angreifen kann. i 
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ken fie von neuem feſt, beläftigten fie mit 


Kanonenſchuͤſſen, neckten fie mit Muske⸗ 


donnern und wurden ihnen endlich fo Tür 
ſtig, daß die Tuͤrken den Entſchluß faßten, 
zu entern. Nun wurden die Enterhaken 
ausgeworfen, und Chriſten und Unglaͤu⸗ 
bige geriethen heftig an einander; der wuͤ⸗ 
thendſte unter allen dieſen Raufern war: 
die ſchoͤne Blondine mit dem Der 
gen; feine Schläge fielen hageldicht, wo. 
gegen er denn auch kuͤchtige Hiebe auf 
Kopf und Kuͤraß erhielt. Den Tuͤrken, 
die ſich auf eine ſo hitzige Weiſe empfan⸗ 
gen ſahen, wurde die Enterung leid, ſie 
hieben die Stricke von ihren Enterbeilen 
ab und ſchickten ſich an, die geräumige 
See zu ſuchen.“ 

„Ale Aae gnädiger Herr! Das 
war ein heißer Strauß, der gar nicht 
endete.“ ö 

„Wartet nur, de Vancy, und ſeid vor⸗ 
ſichtiger in Euren Prophezeihungen, denn 
Gott iſt groß und Muhamed iſt fein Pro⸗ 
phet; da habt ihr den Beweis: In dem 
Augenblicke da die Türfen ſich verloren 
gaben und zu entwiſchen ſuchten, ſandte 
ihnen der Teufel oder ihr Prophet zwei 
befreundete Kreuzer, welche um das aͤußer⸗ 
fie Kap von Matagan ſteuerten, in deſſen 
Nahe das Geſecht ſtattfand; fie waren 
durch den Lärm herbeigelockt, wie die Kräs 
ben durch den Geruch angelockt werden, 
den die Gehaͤngten nach und nach um ſich 
verbreiten.“ 

„Das iſt ein Ereigniß, gnaͤdigſter Herr! 
welches der Sache ein ganz anderes An⸗ 
ſehen giebt.“ f 

„Was Ihr da ſagt, klingt ungemein 
vernünftig, de Vaney. Der beſte Beweis 
davon ift, daß die Türken, die ihre Sache 
ſchon verloren gaben, ein Freudengeſchrei 
ausſtießen, als fie ſich auf eine fo uner⸗ 


Mindeſten fuͤr den Tenſel halten. 


wartete Weiſe entſetzt ſahen, und zu ihrer 
Ergoͤtzlichkeit zwei oder drei moͤrderiſche 
Lagen auf Hocquincourt und Cruvillier ab⸗ 
feuerten. Ihr begreift, de Vancy, daß „la 
Sainte Ampoule“ und „l'Etoile de Dia⸗ 
ne“ ſich nicht in der angenehmſten Lage 
befanden; jedes der beiden Schiffe hatte 
den Kampf mit zwei anderen zu beſtehen, 
es waren in Allen vier Schiffe, von de⸗ 
nen zwei ganz friſch und ausgeruht wa⸗ 
ren und Gelegenheit genug boten, die Güte 
ihres Pulvers und den ſichern Blick ihrer 
Kanoniete anzuerkennen, fo daß Hocquin⸗ 
court als der neue Kampf ungefaͤhr eine 
halbe Stunde gedauert haben mochte und 
er die Hälfte feiner Mannſchaft getoͤdtet 
und fein Takelwerk zerriſſen ſah, genoͤthigt 
war, ſeinen Freiwilligen zuzurufen: „Meine 
Herrn, wenn wir das Kegelſpiel weiter 
fortfegen, werden wir verlieren, denn jene 
haben zwei Kugeln gegen enſere eine, 
Verſuchen wir lieber, einen dieſer Rene⸗ 
gaten zu entern, um die Partie etwas 
gleich zu machen, ſonſt werden wir in den 
Grund gebohrt.“ — Die Mannſchaft 
pflichtete ihm bei; Hocquincourt befahl 
ſeinem Steuermann, die Enterbeile auf 
denjenigen Tuͤrken zu ſchleudern, der nicht 
mehr mit gleichem Muthe focht. Man 
legt ſich dem Türfen zur Seite, die En⸗ 
terhafen werden geworfen, und mein Rit⸗ 
ter von Tourville ſpringt leicht wie ein 
Hirſch an Bord, gefolgt von funfzehn 
Freiwilligen, und ſchlaͤgt um ſich und fäs 
belt nieder, Alles mit einem ſo guten Er⸗ 
folge, daß die Ungläubigen ſich ergeben, 
ſich auf die Kniee werfen und ihn zum 
So 
machte ſich dieſer Blondin gleich bei ſei⸗ 
nem erſten Streifzuge auf dem Salzwaſſer 
zum Herrn eines tuͤrkiſchen Schiffes; denn 
nach dem Beſechte wurde es allgemein ans 
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erkaunt, daß dieſe Priſe nur durch ſeine „Daß dich die Peſt! das war viel für 


Unerſchrockenheit genommen war, indem 
er den erſten Enterhaken ausgeworfen und 
die Freiwilligen durch ſein Beiſpiel ange⸗ 
feuert hatte..“ ee 
„Und machten die übrigen Tuͤrken dieſe 
Enterung nach, gnädigſter Herr?“ — 
„Nein, beim Lucifer, de Vancy, dieſer 
Anblick machte ihnen keinen Appetit, aus 
unfeer Küche ſich zu bekoͤſtigen, denn als 
der zweite Tuͤrke, welcher ſich mit „Etoile 
de Diane“ ſchlug, das Reſultat dieſer En⸗ 
terung gewahrte, nahm er die Flucht ... 
und Hocquincourt verfolgte ihn nicht, er 
zog es vor, ſeine Prieſe zu bewachen. 
Waͤhrend des Gefechtes hatte man ſich 
nicht ſehr um die Angelegenheiten des gu⸗ 
Cruvillier bekuͤmmern koͤunen, der Pulver⸗ 
dampf war zu undurchdringlich, aber als 


die Angelegenheit beendet war, ſah Hoc⸗ 


quincourt ungefahr auf doppelte Kano 


nenſchußweite, die „Sainte Ampoule“, die fi 


auf einen der beiden Feinde losarbeitete; 
der andere aber ſuchte das Weite, um 
feinen Gefährten zu erreichen, der bereits 
im vollen Ruͤckzuge begriffen war .. Hoc 
quincoutt ging auf den Unglaͤubigen los, 
der ſich mit Cruvillier ſchlug, und dieſer, 
der ſich von der „Sainte Ampoule“ und 
dem „Etoile de Diane“ eingeſchloſſen ſah, 
fand es gerathener, ſich zu ergeben, als 
ſein Abendbrodt in den Corallen⸗Grotten 
der Amphitrice einzunehmen, welches ohne 
dieſe Uebergabe gewiß geſchehen wäre. 
Das Feuer ſchwieg, jeder unterſuchte ſei⸗ 
nen Körper, und Tourville ſpuͤrte bei die⸗ 
fer; Gelegenheit, daß man ihm einen Lau» 
zenſtich beigebracht hatte, und bald darauf 
merkte er auch, daß ſein ſchoͤnes blondes 
Haar in Unordnung gebracht war, und 
zwar durch einen Saͤbelhieb, der ihm die 
Hirnſchale theilwelſe geſpalten hatte.“ 


eine erſte Schlacht, guaͤdigſter Herr!“ 


„Aber wo bleibt denn die ſchoͤne Air 
dronika? fragte jetzt de Vancy etwas um 
geduldig. ö 


„Ich bitte, mäßige Euer Feuer. Ich 
werde ſchon auf das ſchoͤne Kind kom⸗ 
men. Aber ich hab's ſchon, de Vancy, 
die Wunden des Ritters führen uns wie 
von ſelbſt zu der ſchoͤnen Andronika, die 
in der That eine furchtbare Verheerung 
in dem Herzen des armen Seladon ans 
richtete. Ihr koͤnnt wohl denken, mein 
Beſter, daß Schiffe und Menſchen nach 
einem ſolchen Tage der Ruhe beduͤrftig 
waren. Cruvillier, der den Archipel kannte, 
wie Despreaur die Alten, erinnerte ſich 
der Inſel Syphanto, wo ſich ein tuͤchtiger 
Kalfaterer für die uͤbel zugerichteten Schiffe 
und ein nicht minder vortrefflicher Chirurg 
ür die verwundeten Matroſen befand. 
Dieſer Kalfaterer der menſchlichen Haut, 
der Wundarzt naͤmlich, Signor Jany ger 
naunt, war von Cruvillier ſehr gekannt, 
er brachte alſo den faſt ſterbenden Ritter 
zu ihm und empfahl ihm denſelben mit 
den größten Lobſpruͤchen über die Tapfer⸗ 
keit des jungen Mannes. Doktor Jauy 
begann, den Ritter zu verbinden, und nach 
Verlauf eines Monats blieb dem Ritter 
don feinen Wunden nur der Ruhm und 
die reizendſte Blaͤſſe, die jemals das Herz 
einer Frau gerührt hatte. Endlich 
war es dieſe Blaͤſſe, war es der Ruf ſei⸗ 
ner Großthaten, feine ſchoͤne Figur, oder 
der Teufel, der Jany's Tochter überredete, 


daß die ſchoͤne Andronika ſich ſo ſterblich 


in den Ritter verliebte, daß, als Hocqui* 


court und Cruvillier zwei Monate nach 
ihrer Ankunft auf Syphanto Anſtalt zur 


Abreiſe trafen, die beiden Liebenden jebe 


derſinnig. 
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Mögliche Urſache hatten, ſich auf das Aeu⸗ 
herſte zu betrüͤben. “ 


„Und die ſchoͤne Andronika? War fie 


denn wirklich ſo außerordentlich reizend, 
gnaͤdigſter Herr?“ 


„Hocquincourt, der das Mädchen lange 
Zeit hindurch geſehen, hat mir verſichert, 
daß es ein Ausbund von Anmuth und 
Schoͤnheit geweſen ſei. Eine göttliche 
Taille, ein Griechiſches Profil, das herr⸗ 
lichſte von der Welt, blaue Augen, ſchwarze 
Haare, eine bewundernswerthe Haut, und 
über das Alles tauſend Vorzuͤge des Geis 

es und eine allerliebſte Naivetaͤt.“ 
„Wie, gnaͤdigſter Herr? Und die Dank⸗ 
barkeit, welche der Ritter fuͤr den Doktor 
hatte, hat ihn nicht gehindert, das Kind 
eines Mannes zu verfuͤhren, der feine 
Wunden gepflegt und ihn einem gewiſſen 
ode entriſſen hatte?“ 

„Ah, de Vaney, Euer Urtheil iſt wi⸗ 
Konnte der Ritter, — ſagt 
Ihr, — die Tochter eines Mannes vers 
fuͤhren, der ihm das Leben gerettet hatte? 
Aber bei der Venus! ich ſage Euch, eben 


darum, weil Signor Jany ihm das Leben 


gerettet hatte, ward es ihm ja moͤglich, 
die Tochter deſſelben zu entführen. Ends 
lich kam der Moment der Abreiſe heran. 
Ihr koͤnnt Euch von dem Schluchzen u. den 
Thraͤnen der Liebenden keine Idee machen. 
Der Ritter leiſtete die feierlichſten Ver⸗ 


ſprechungen und legte Gelübde über Ge 


luͤbde ab, Alles in ſolchen Augenblicken 
gangbare Münze, aber die ſchoͤne Andro⸗ 
nika ſchien nichts von dem Allen zu hoͤ⸗ 


ren, ſie weinte und ſchluchzte ohne Ende, 


als ſie ploͤtzlich, ihre Thraͤnen trocknend, 


austief: „Nimm mich mit Dir! Ich fol⸗ 


ge Dir!“ 


„„Der Teufel! Und war Ritter Toutville 


damit einverſtanden?“ 


„Ihr werdet es ſogleich erfahren, de 
Vancy. Ihr, der Ihr ein Muſter der 
Sitte und Keuſchheit ſeid, begreift ſehe 
wohl, daß ein ſolcher Vorſchlag fuͤr einen 
Mann, der ſeine Pflichten kennt, nieder⸗ 
ſchlagend ſein mußte. Der arme Ritter 
hatte in dieſem Augenblicke Gelegenheit, 
feine Tugend zu üben; er überlegte, was 
er feinem Lebensretter ſchulde, und hatte 
den Muth, ihm ſeine geliebte Tochter nicht 
zu rauben. Da habt Ihr eine der zarten 
Empfindungen, deren der große Haufe nicht 
fähig iſt, die er nicht einmal verſteht .. 
und die eben deshalb die Quinteſſenz der 
Galanterie ſind. Die Barbaren werden 
ſagen, daß der Riter feiner. Liebe ſchon 
ſatt geweſen ſei, und daß ihre Begleitung 
ihn belaͤſtigt haben würde. Gebildete 
Leute von edlen Geſinnungen werden ſagen 
— ganz wie ich — daß er den Schmerz 
des alten Jany bedachte, wenn dieſer ſein 
Fleiſch und Blut nicht wieder gefunden 
haͤtte. Da aber das Fleiſch vom Fleiſch 
des alten Jany ein kleiner Hitzkopf war, 
fand es der Ritter gerathen, ſcheinbar auf 
ihre Wuͤnſche einzugehen, und er verſprach 
ihr, ſie eine Viertelſtunde, bevor das Schiff 
unter Segel ging, abholen zu laſſen. Er 
huͤtete ſich aber wohl davor, ſondern er⸗ 
bat ſichs von Hocquincourt, daß er zuerſt 
abſegeln dürfe, was ihm auch zugeſtanden 
wurde. Er ſegelte in demſelben Augen⸗ 
blicke ab. So war denn nun unfer Tours 
ville verſchwunden, und aus unfrer Andro⸗ 
nika wurde eine Ariadne.“ 

„Arme Andronika!“ 


(der Beschluß feels) 
tune; su 3,3 A Hs 1 


vage 


Sinngedichte. 


Welcher das edelſte bringt, das ſchwerſte Opfer 
der Tugend? 

Wer um ehrlich zu ſein, ehrlich zu ſchei⸗ 
nen verſchmäht. 


t nach Allem, mein Freund 

Frage nur nicht nach 46 könnte dich N 

Wenig zu hören, iſt gut; beſſer, du höreft 
von nichts. 


Engliſche Zeltungs⸗Annontcen. 


Die Induſtrie wird in England alle 
Tage erfinderiſcher. Sie hat es mit einer 
reichen glanzliebenden Ariſtokratie zu thun, 
die das Geld mit vollen Haͤnden wegwirſt, 
die aber auch aufs unvergleichlichſte be⸗ 


friedigt ſein und jede Laune, jedes Geluͤſt 


aufs prompteſte und vollkommenſte befrie⸗ 
digt ſehen will. Zu London namentlich 
giebt es ein großes Publikum von Leuten, 
die in Luxus, Muͤßiggang und Langeweile 
dahin leben und herzlich froh ſind, wenn 
ihnen Jemand mit Rath zur Hand geht, 
wie fie ihre Banknoten und Guineen auf 
gute Art und faſhionabelem Wege los 
werden koͤnnen. Taͤglich nehmen fie, um 
die Zeit zu toͤdten, eine betrachtliche Zahl 
von Zeitungen, Journalen u. dgl. zu ſich, 
und auf dieſe Leſerklaſſe ſind denn haupt⸗ 
ſaͤchlich die Anzeigen berechnet, mit denen 
die Gewerbetrelbenden aller Art ihre Waa⸗ 
ren und Dienſte auspoſaunen. Mit einer 
einfachen. ſchlichten Ankündigung reicht 
man aber bei ſo langweiligen und gelang⸗ 
weilten, frögen und für Alles abgeſtumpf⸗ 
ten leſern nicht aus; man muß fie aus 
ihrer Apathie wecken, ihre Neugier ſtacheln 
und es durch alle moͤgliche Kunftgriffe das 
hin bringen, daß fie eine Ankuͤndigung 


wirklich ins Auge faſſen, fie leſen und ſich 
dafür intereſſiren. Die Zeitungs ⸗ Anzeige 
tritt daher in London neuerdings in allen 
moglichen Formen und Einfleidungen auf; 
fie koſtümirt ſich als Epiſode, bald epiſch, 
bald dramatiſch; ſie dehnt ſich zu einer 
Erzählung, zu einer Novelle, zu einem 
kleinen Roman. Der Leſer meint, eine 
huͤbſche Geſchichte oder eine Tagesneuig⸗ 
keit zu leſen, die ihn intereſſirt, die ihn 
ſpannt; er lieſt ſie gierig zu Ende, und 
ſiehe da, die Floskein, die hochtrabenden 
Phraſen, der Schreck, die Ruͤhrung, das 
Mitleid, — worauf läuft das Alles hin⸗ 
aus? auf die Annonce eines Kraͤmers, 
eines Tanzmeiſters oder eines Schuhwichs⸗ 
Fabrikanten. A 
In dieſer neuen Geſtalt führe die Ans 
nonce den Kunſtnamen Puf. Es giebt 
Kuͤnſtler, Virtuoſen, die den Puf in jeder 
beliebigen Quantität und Qualität, in al⸗ 
len moͤglichſten Dimenfionen und Manier 
ren darzuſtellen verſtehen. Ja, es iſt juͤngſt 
ein Buͤchlein darüber erſchie nen, voll Scharf⸗ 
ſinn und Gelehrſamkeit, zum Gebrauch fuͤr 
das gewerbetreibende Publikum und für 
Zeicungs⸗Redaktoren. Wir laſſen hier ein 
Proͤbchen von der gewohnlichen Art fol 
gen: ’ 
„Geſtern Abend trug ſich am Strand 
ein erſchreckliches Ungluͤck zu. Das Bau⸗ 
geruͤſt von einem Hauſe ſtuͤrzte ploͤtzlich 
ein; ein Greis von ehrwurdigem Anſehen 
wurde von den fallenden Holzſtuͤcken am 
Kopfe getroffen und ſchwer beſchaͤdigt. 
Man bob ihn auf und trug ihn in die 
benachbarte Offizin des Apothekers Pik⸗ 
kergill; das Blut ſtroͤmte aus feinen Kopf 
wunden, er gab kein Lebenszeichen; zwei 
zilends berbeigeholte Aerzte bemähten ſich 
vergebens, ihn zu ſich zu bringen und ent⸗ 
fernten ſich mit der Erklarung, er wärt 
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kodt. Aus den Papieren, die man in feis 
nem Portefeuille fand, ergab ſich, daß er 
Sir Thomas L.. heiße, als Gutsbeſitzer 
in Northumberland anfößig und gegen⸗ 
waͤrtig eines Prozeſſes halber nach London 
gekommen ſei. Mehrere Perſonen, die 
Zeugen des Vorfalls geweſen, eilten jetzt, 
den Coroner zur Todtenſchau herbeizurufen. 

ls dieſer mit feinen Beamten ins Zim⸗ 
mer des Apothekers trat, war das Erſte 
was er ſah, der vermeintliche Todte ſelbſt, 
der aufrecht auf dem Stuple ſaß und ganz 
munter ausſah, nur daß ein Verband um 
ſeinen Kopf gelegt war. Sir Thomas 
ſpaßte mit den Gerichts⸗Beamten recht 
witzig, wie er jetzt wohl fein Leichen⸗Pro⸗ 

kokoll aufnehmen ſollte: Gottlob, ſagte er, 
ich werde heute nicht an Pluto's Tafel, 
ſondern in Prince⸗Regent⸗Tavern zu Nacht 
ſpeiſen; meine lieben Neffen moͤgen immer 
noch ein Paar Jährchen warten, ehe fie 
mich beerben. Darauf empfahl ſich der 
alte Herr, nicht ohne dem Apotheker einen 
anſehnlichen Beweis ſeiner Dankbarkeit 
zu hinterlaſſen. Der Coroner verwunderte 
ſich; die Leute vollends, die den Coroner 
geholt, waren vor Erſtaunen ganz außer 
ſich: ſie hatten den Mann verlaſſen, wie 
et mit graͤßlich zugerichtetem Kopfe, über 
und über blutend, für todt da lag, und 
jetzt fanden fie ihn wohlauf, geſpraͤchig, 
kührig und er ging mit dem beſten Appe⸗ 
ttt von der Welt zu feinem Diner. Wer 
atte dieſes Wunder bewirkt? Herr Pik. 
ergill mittelſt einer einfachen Kompreſſe, 
die er um den zerſchlagenen Kopf des als 
ten Mannes legte, und mittelſt feines vor⸗ 
trefflichen Wundwaſſers, wodurch ihm ſchon 
unzählige gluͤckliche Kuren gelungen find, 
die fünf Stockwerk hoch zum Fenſter her⸗ 
untergefallen waren, oder gar im einem 


Anfall von Spleen ſich eine Kugel durch 
den Kopf geſchoſſen hatten.“ 

Ueberhaupt muß man bemerken, daß die 
Londoner Apotheker ſich trefflich auf den 
Puf verſtehen; Alles muß ihnen herhal⸗ 
ten, Anekdoten und Weltgeſchichte, Tragoͤ⸗ 
die und Komoͤdie, Entſetzliches, Pathetl⸗ 
ſches und Komiſches. Jede Spezerei, jede 
Arznei hat in dieſem Genre ihre eigene 
Literatur. Aber es geht nicht immer fo 
gewaltig her, daß Haͤuſer einſtürzen; wir 
geben folgendes als Muſter eines ruhige⸗ 
ren Styles: f 

„John R..., der Sohn einer reichen 
Familie war von Jugend auf bruſtkrank. 
Sein Jugendalter verſtrich ihm klaͤglich 
unter unaufhoͤrlichen Leiden; er war Erbe 
eines großen Vermögens, aber er hatte 
keinen Genuß davon. Gegen ſein drei⸗ 
ßigſtes Jahr verfiel er in den hoͤchſten 
Grad der Lungenſucht, die Aerzte gaben 
ihm nicht lange mehr zu leben. Daruͤber 
freute ſich Niemand mehr als ſeine Vet⸗ 
tern und muthmaßlichen Erben. Es ging 
ſchnell mit dem Kranken abwärts, er ſchleppte 
ſich tagtäglich zuſehends dem Grabe näher; 
feine Fuße trugen ihn kaum; mit ſeinem 
bleichen, abgefallenen, hohlaͤugigen Geſichte 
ſah er aus, wie ein dem Todtengräber ent⸗ 
ronnenes Gefpenft. Unter ſolchen Umſtaͤnden 
ſetzten jene Verwandte alle ſchonende Ruͤck⸗ 
ſicht bei Seite, fie ſpekulirten offenkundig 
auf ihres Vetters Tod und machten im 
Voraus Schulden auf ſeine Guͤter. Die⸗ 
ſes Benehmen empoͤrte den Kranken fo 
tief, daß er ſich plöglich entſchloß, feine 
Vettern zu enterben und all ſein Vermoͤ⸗ 
gen auf eine Leibrente anzulegen. Der 
Bevollmaͤchtigte dss Entrepreneurs der 
Rente kam mit einem Arzte, ſich von dem 
Geſundheitszuſtande John's zu unterrich⸗ 
ten, und da es zum Sterben mit ihm 


. 


ging, fo wurden ihm unbedenklich funfjehn 
Procent jahrlich als Rente von feinem 
Kapital bewilligt. Der Vertrag wurde 
rechtskraͤftig ausgefertigt und unterzeichnet, 
und der todckranke Mann ſah auf einmal 


ine jaͤhrlichen Einkuͤnfte verdreifacht. 
b 5 Abe folgt.) 


Anekdoten. 


Der verſtorbene Meere 
Zöllner hielt eine Viſſtation der Dorfſchu⸗ 
len. In einem Dorfe legte der Schul⸗ 
meiſter den Kindern unter andern die 
Frage vor: „wo liegt die Welt?“ Zoͤllner 
ſtutzte und geſtand ſich, nach ſelner Ver⸗ 
ſicherung, daß er nicht im Stande fei, fie 
zu beantworten, und war ſehr geſpannt 
darauf wie fie beantwortet werden würde, 
Aber die Kinder beiderlei Geſchlechts bes 


ſannen ſich nicht lange, einſtimmig ſchrieen 
4 ; 


alle; „Im Argen!“ 


Wiſſen Sie denn gar kein Mittel, um 
zu verhindern, daß der Rauch hier aus 
dieſem Kamin immer in das Zimmer zu⸗ 
rückſchlaͤgt? fragte der König von Polen, 
Stanislaus, einen Baumeiſter. 

„Site! ich habe ſchon Alles verſucht“, 
erwiederte dieſer: „aber nichts hat helfen 
wollen. Es bleibt nur noch ein Mittel 
übrig; laſſen Sie ein Paar Jeſuiten in 
den Schornſtein haͤngen. Dieſe ziehen alles 
an ſich.“ 1 

Als Bluͤcher ſein Hauptquartier am 27. 
Januar 1814 in Brienne nahm, ſagte er: 
„Wir wollen hier das Examen halten. Lin» 
ſer Feind hat die Kriegsſchule von Brienne 
beſucht, er ſoll uns ſattelfeſt ſinden. 


Erinnerungen am Zoten April. 


1266, Stiftung der M. Magdalenenſchule 
zu Breslau. 

1436 ſtarb Ludwig II. Herzog zu Brieg, 
in der Badeſtube zu Liegnitz, und ward in 
der Karthauſe daſelbſt begraben. 

1643. Das Magdalendum zu Breslau, Im 
Jahre 1266 geſtiftet, wird zu einem 

SGymnaſium erhoben. i 

1714 geboren zu Hirſchberg, M. Adam 
Gottfr. Thebeſius, Paſt. zu Warmbrunn, 

1793. Großer Tumult der unftgeſellen in 
Breslau. N 

1819 ſtarb zu Breslau Karl Ludolph Fr. 
Graf v. Dankelmann, Cheſpraͤſident des 
Oberlandes⸗Gerichts daſelbſt. b 

— Brand zu Löwen, 62 Häufer ein Raub 
der ae Kiel 

1820. Aufloͤſung der Koͤnigl. Regierun 
Reichenbach. N 5 ne. 


Zweiſylbige Charade. 


Eine Menge benennt die Erſte der Sylben. 
Bewaffnet N 
Und mit feindlichem Sinn bringt fie Verder⸗ 
en und Tod. 
Friedlicher iſt die Menge, die dir das Ganze 
N . bezeichnet, 
Herrlich ſchmuͤckt fie das Thal, herrlich die 
Hügel umher. 
Nimmſt zwei Zeichen du ab von des Wortes 
. Anfang, fo bleibt dir 
Dein urſprünglicher Keim, und dein allendli⸗ 
10 5 ches Loos. 25 
fa 
0 — — 1 
Auflöfung des Logogryphs im vorigen 
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Blatte: Selave, (Caves, Ave, Eva) 


Der vierteljaͤhrliche Praͤnumerations⸗Preis iſt für di . 
Krk glei > Einzeln Foftet das Stud 1 es. Bogen . 


